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Die deutsche Linke.
Ter frühere Reichstagsabgeordnete Tr . NanMann

veröffentlicht über die Zusammensetzung des Reichstags und
seine Arbeitsfähigkeit einen sehr lehrreichen Artikel, der
auch unsere Leser interessieren wird . Er führt aus :

Dre Reichstagswahl hat etwas anderes und besseres
gebracht , als wir von ihr erwarteten . Ich will ganz offen
sagen, daß ich diese Mehrheit der Linken nicht für mög¬
lich gehalten hätte . Ich rechnete auf etwa 180 Sitze der
Linken , aber nicht auf 200 . Die Rechte ist schwächer
gewesen, als ich annahm ! Deshalb hat der große Sturm
gegen rechts, als er nun doch kam, mich so erfreut , daß
ich mein eignes Wahlschicksal gern darüber vergessen habe.
Es ist sicherlich nicht angenehm, einen Wahlkreis zu ver¬
lieren , aber nicht das ist die Hauptsache, ob der einzelne
oben schwimmt, sondern ob die Sache gewinnt . Wenn
Wiemer , Gyßling , ich und - andere zu den Opfern der
Schlacht gehören, so erfreuen wir uns doch am Schritt
derer , die vorwärts marschieren, wir grüßen die Alten und
beglückwünschen die Neuen , und werden ihnen auch au¬
ßerhalb des Hauses immer gute und hilfbereite Kamera¬
den bleiben.

Run gibt es zwar auch bei uns in der Fortschritt¬
lichen Polkspartei einige Stimmen , die von Sieg und
Gewinn nicht sprechen wollen , weil unsere Mandatsziffer
um 5 oder 6 abgenommen hat . Ihnen gegenüber heben
wir hervor , daß unsere Wählerziffer tadellos gestiegen
ist, von 1234 OM auf 1529 000 , eine Zahl , die noch
etwas wächst , wenn 2 oder 3 „Wilde"

, der Fraktion zu-
gerechnet werden . Diese Wählerziffer ist wesentlicher als
die Mandatsziffer , denn sic beweist , daß wir außer der
mächtig anschwellenden Sozialdemokratie die einzige Par¬
tei smd , die einen starken Zustrom erlebte . Aber aller¬
dings, wenn man die Partei allein ins Auge faßt , so
kann man vielleicht zu dem Schlüsse kommen, daß die Ge¬
winne an Wählern und die Verluste an Mandaten sich
etwa die Wage halten : Gut durchgekommen, aber auch nicht
mehr ! Es würde aber gänzlich falsch sein, den Vorgang
nur vom Standpunkt des engeren Parteiinteresses aus
zu betrachten. Es hat in Deutschland in diesen Tagen
etwas neues begonnen , eine alte Periode hat sich
zu Ende geneigt , eine andere Zeit hat sich ge¬
meldet . Die Rcichstagswahl vom Januar 1912 ist in
höherem Grade ein Stück deutscher Geschichte, als es die
Wahl vom Januar 1907 gewesen ist . Damals warn¬
ten wir mitten im Siegestaumel der Rechten, nicht zu i

übersehen, daß das Zentrum durch eine so schwierige
Blockbildung, wie es der Block Bülows war , nicht auf die
Dauer ausgeschaltet werden könnte. Jetzt liegt es an¬
ders . Das , was gewonnen ist, ist kein fertiger Block, keine
neue regierungsfähige Mehrheit , aber es ist die Mög¬
lichkeit dazu . Endlich nach langer Wartezeit atmet die
Linke einmal Morgenluft , und auch dem Durchschnitts¬
bürger steigt die Grundform der deutschen Zukunft bis ins
dämmernde Bewußtsein : rechts oder links ? !

Das was ich vor zwölf Jahren in meinem Buch
„ Demokratie und Kaisertum " als Ziel der innerdeutschen
Entwicklung dargestellt habe, steht vor der Tür . Noch ist
es nicht da , aber sedermann fängt an zu suhlen, daß es
kommt. Es kommt der Zusammenschluß der Parteien
rechts und der Parteien links , und es kommt für die Re¬
gierung der Zwang , sich auf das Zweiparteiensystem ein¬
zurichten . Alle politischen Faktoren müssen sich in diesen
Tagen an neue Möglichkeiten gewöhnen und was man
bisher über Absichten sowohl der Regierung wie der Par¬
teien hört , ist nichts als ein erstes Stimmen der In¬
strumente für ein neues sehr schwieriges Stück.

Eins kann dabei von vornherein als feststehend an-
nommen werden : Der neue Reichstag bietet der Regier¬
ung keine so großen Schwierigkeiten , daß er
deshalb bald aufgelöst werden müßte . Gegen
wen soll denn aufgelöst werden ? Es muß doch dazu
rmmer erst eine verneinende Mehrheit vorhanden sein !
Diese aber wird es in großen Staatsfragen nicht geben,
denn es ist ganz unwahrscheinlich, daß das Zentrum in
Militärfragen besondere Schwierigkeiten machen und sich
dadurch wieder von den Konservativen trennen wird . Alle
notwendigen Militärforderungen werden von allen Par¬
teien, außer Sozialdemokraten und Protestlern , bewilligt .
Auch an eine Auflösung wegen einer Finanzfrage glauben
wir nicht, denn die Erbschaftsfeinde sind in die Minderheit
versetzt und mürbe gemacht. Ja selber die Handelspolitik
läßt sich mit diesem Reichstag erledigen , sobald Zentrum
und liberale Parteien gegen rechts und links das System
der Handelsverträge schützen wollen . Die große Politik
also wird voraussichtlich noch fernerhin mit Gelegenheits -
Mehrheiten gemacht und Bethmann Hollweg bleibt „über
den Parteien " .

Während aber so der Reichstag für die Erledigung der
notwendigen Staatsgeschäfte kein wesentlich besseres oder
schlechteres Instrument sein wird , als es der bisherige
Reichstag ivar , so wird das spannende Interesse der Par¬
teien und der Bevölkerung gar nicht bei den sachlich wich¬
tigsten Handlungen verweilen , sondern sich den Dingen

zuwenden, in denen die Aufstellung von links gegen rechts
in Kraft tritt , weil in ihnen sich die Zukunft heraus¬
arbeitet . Das ist das Gebiet folgender Fragen : Geschäfts¬
ordnung des Reichstags , Ministerverantwortlichkeit , Wahl-
kreiseinteilung oder Proporzwahlrecht , Wahlrecht der Bun¬
desstaaten . Die Liberalisierung des Parla¬
mentarismus in Richtung auf das englische
Vorbild hin ist das eigentliche Thema des
neuen Reichs ta gs . Darin liegt die hohe Wichtig¬
keit dieser Wahlen , daß nun von allen Seiten ernstlich mit
der Möglichkeit einer Herrschaft der Linken gerechnet wird
und daß deshalb entweder Fortschritte oder Rückschritte
rn Staatsrecht gemacht werden müssen , um diese Herr¬
schaft entweder in geregelte Bahnen zu bringen , oder,wenn möglich , noch ganz zu vereiteln .

Das letztere freilich - wird glücklicherweise kaum ge¬
lingen . Das ist das beste, am Wahlergebnis , daß es für
Wahlverschlechterungen keine Mehrheit
mehr gibt ! Wenn das Ergebnis für die Rechtspar¬
teien auch nur um 10 Mandate besser gewesen wäre,
so wech man nicht, was sie in ihrer politischen Angst alles
noch mit letzter Mehrheitskraft getan haben würden , und
niemand ist sicher, ob sie nicht dann auch den Kanzler ge¬
funden hätten , der ganz zu ihnen paßt . Das ist nun vor¬
bei , völlig vorbei ! Jeder Wahlrechtsverschlechterungsge¬
danke zerschellt an den Fraktionsziffern . Darum war je¬der Sozialdemokrat , der statt eines Konservativen gewähltwurde , für unsere Staatsauffassung ein Gewinn . MagMann sonst auch noch so verdreht sein , so ist er totsicher
auf dem Platz, wenn es Bürgerrechten gilt . Mit dieser
Wahl ist der letzte Gedanke am Sozialistengesetz oder
Arbeitswilligengcsetz endgültig beseitigt. Tie demokratische
Idee hat ihr gesichertes Recht in Deutschland . Mit ihr
muß sich von heute an das Kaisertum auseinandersetzen .
Als ernst das allgemeine Wahlrecht von Bismarck ge¬
geben wurde , war es ein Geschenk, das solange unsicher
blreb , als denkbar war , daß cs auf gesetzlichem Wege be¬
seitigt werden konnte. Jetzt hat das Volk die Bismarcksche
Erbschaft ckngetreten . Es gibt die Abwehrmehrheit !

Was nun aber diese Abwehrmehrheit an Fortschritten
gewinnen wird , ist nicht genau zu sagen, da sie selber
so knapp und schmal ist, daß man nicht weiß, ob sie bei¬
spielsweise für Geschäftsordnungsverbesserungcn aus¬
reicht Tie positive Kraft der Linken hängt
davon ab , wie es gelingen wird , die äußersteLinke mit dem rechten Flügel der Rational -
liberalen zu gemeinsamen Handlungen zu
vereinigen . Man braucht dieses Problem nur auszn -

s : e fühlte sich auf einmal so sechzehnjährig. Sagt ein
Herr einer Dame in der ersten Minute , daß er ihre Pho¬
tographie hat rauben oder stehlen wollen ? Und wie
sind seine Augen so dreist? - Sie sammelte ihre ganze
Kraft . „Ich denke, Offiziere stehle » nicht, " sagte sie
zwischen Scherz und Ernst .

Er lächelte : „ In der Regel nicht . Aber gnädiges
Fräulein wissen sa , daß es von jeder Regel Ausnahmen
gibt .

"
Seine Augen sagten hinzu : Nämlich in dem Krieg

zwischen Mann und Weib !
Wofür hält er mich ? dachte Ina auf einmal em¬

pört : unwillkürlich warf sie den Kops zurück . „ Ich glaube
aber , Sie vergessen , Herr Leutnant , das; es vor allem
auf die Dame ankoinint : ob sie ibr Bild stehlen lallen
mag oder nicht .

"

Dolberg haftete überrascht die. ihr Feuer verlieren¬
den Augen auf die ; unge Dame . Er war eine Weile still .
Jetzt studiert er mich ! dachte sie . Sie hielt aber seinen
Blicken stand ; sie fühlte sich stolz und stark .

Endlich verneigte er sich ein wenig — mit einer
Anmut , die ihr auf die Seele ging — und lächelte sie
freundlich an . „ Meine Hochachtung, mein gnädiges Fräu¬
lein ; das haben Sie gut gemacht ! lieber all mein Er¬
warten gut . Ich muß Sic sehr um Verzeihung bitten :
es ist meine Art - oder Unart - das; ich so jungeDamen bei der ersten Bekanntschaft gern auf eine kleine
Probe stelle ; na ja , cs ist unverschämt , ich gebe es zu.
Wenn ich Ihnen einfach sagte : ich halst Ihre Photographin
gesehn , sie hat mir gefallen , sie hat mich neugierig ge¬
macht, Sie kennen zu lernen , so hätten Sie das genehmigt ,
nicht wahr . Es reizte mich aber - verezihcn sie
Ihre Geistesart , Ihre Waffen , Ihre G .' ist .'sg ' genw.rrt
zu

„Schon gut . schon gnr," unterbrach ne ihn , gcgm
dre Musil jemer Stimme kämpfend. „ Sie bab - n sich
also em - E .rp ^rimen : erlaubt . Ich glaube , das tut
man eigentlich nicht .

"

(Forst , kung folgt.) st
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Edel werden ist viel mehr
Denn edel sein von Litern her ;
Der ist recht edel in dxr lvelt .
Der Tugend liebt und nicht das Geld .

P . wacker na geI

7)
Die Tochter .

Roman von Adolf Willdrand .
» (Nachdruck verboten .)

(Fortsetzung . )
Neben ihr sprach jemand ; Gustav Köhler ; sie ver¬

stand kern Wort . Jetzt hob er seine Stimme , sie ward
Heller , schriller, da verstand sie ihn . „ Mir scheint aber ,du bist abwesend , du hörst nicht, was ich sage . Tu mir
den Gefallen —"

„Doch, " antwortete sie, ohne sich zu rühren .
„Sprich nur weiter ; ich höre jedes Wort .

"

„Also kurz , dein Vater will - du hörst wieder
nicht.

"

„ Doch, jedes Wort . ,Dein Vater will '
. . . Siehst

du ?" .
„ Also er will , oder wünscht, daß ich dich in mög-

kchst gemütlicher Weise in die wunderbaren Geheimnisse
der Elektrizität , die neuen Entdeckungen und Erfind¬
ungen —"

Weißdorn und der Leutnant gingen langsam wei¬
ter , rns Gespräch vertieft ; Inas Augen und ihr Kopf
8 'ugm mit . Es sauste in ihren Ohren , Gustav Köhlers
Stimme verschwand. Bin ich denn verrückt? dachte sie.
Weil einer ein schöner Leutnant ist ? — Oder ist das
alles em Traum ?

Traum . . . Ihr ging durch den Sinn : von einem
schönen Reitersmann hatte sie vor einer Woche ge¬träumt . Er kam durch den Wald , er huldigte ihr , sie

Rebte ihn . Sie küßten sich . . . Und dann , aufgewacht,mit heißen Wangen , hatte sie sich geschämt : sehn ' ich
mich denn so ? Bin ich meinem Inwendigsten so verliebt ?
I Im Wachen , in der Wirklichkeit hatte sie sich nochuie jo verliebt . Sie ging mit so hohem Kopf und so

»rnem Herzen dahin . . .
Auf einmal erzitterte sie . Der „ Riese", ihr Kater , >

und der kleinere Offizier mit den schwarzen Augen standen
dicht vor ihr . „ Mein lieber Freund , Herr Leutnant Dol¬
berg"

, hörte sie ihren Vater sagen. Der „ liebe Freund "
redete fte an . O , die weiche Stimme . So warm . Seine
Augen lachten. Ich muß mich fassen ! ich muß mich
fassen ! ries sie sich in Gedanken zu . Er hatte sich ver¬
neigt , sie tat ' s auch . Er lächelte ; sie lächelte . Als
stiege fre aus einer Brandung heraus , so kam sie iu Wirk¬
lichkeit ; es ward klar um sie . Ihre Augen sahen alles ;
den Saal , der sich füllte , den Vater und Gustav , die
miteinander seitwärts gingen , Tante Albertinc , die vor¬
überrauschte . „Ich kenne Sie ja schon, gnädiges Fräu¬
lein, " sagte Leutnant Dolberg heiter , strahlend ; seine
Zähne blitzten.

„ Wo haben Sie mich denn schon gesehen ?" '
sagte

fte ebenso heiter , natürlich , über sich erstaunt ; ich be¬
nehme mich ! dachte sie wie befreit . Die Dame im Sa¬
lon !

„ Etwas kleiner, und nicht ganz so lebendig," er¬
widerte seine lustige, wundervolle. Stimme . „Sie standen
aus einem Tisch — "

„Oh ! " Sie lachte hell auf.
„ Es gibt ein Märchen , ich glaube ' von Goethe, da

lebt eine Schöne m einem Kästck)en, en mmmturs , aber
allerliebst . So poetisch war diese Sache nicht : das gnädige
Fräulein wohnten nur in einer Photographie . Auf des
Herrn Vaters Schreibtisch - "

„ Ah !" sagte Ina und - sing wieder an zu lachen ,
fte wußte nicht warum . „ Es war meine Photographie !"

„ Ja , nur so groß : und ohne diese entzückenden
Farben ; — es gmg mir aber doch wunderbar . Ick; hatte
sie noch keme Minute gesehn - keine halbe, glaub ' ich

- so wurde ich schon ein schlechter Kerl , ganz verbre¬
cherisch. Das Bild muß ich haben ! dacht ' ich. Das
muß Auf meinem Schreibtisch stehn , da muß cs mich alle
Tage anschaun, mit den großen Augen ! - Es fragte sich
nur : wre nehm' ich ' s ? Gewalt ? Dazu war mir Ihr
Vater zu lieb "

; Leutnant Dolberg lächelte : „ und wohl
auch zu stark . Also stehlen ? Ja , wann und wie ?"

Ina ward rot , hoch hinauf ; ihre Wangen brann¬
ten . Ja , spricht man denn so ? dachte sie bang , verwirrt ;



sprechen , um zu wissen , wie schwer es ist. Durch heftiges
Stoßen und Drängen wird hier gar nichts erreicht, denn
mit allzu lautem Schelten können sehr leicht eine Anzahl
zaghafter Nationalliberaler endgültig Kopfscheu gemacht
werden . Was ist dann gewonnen ? Nichts als ein Trüm¬
merfeld ! Bei dieser Sachlage kann die Sozialdemokratie
zeigen, ob sie inzwischen taktisch etwas gelernt hat . Sie
braucht kern einziges Prinzip zu opfern , aber sie soll
lernen , lieber kleinere Schritte zu machen als gar keine.
Zerbricht die Sozialdemokratie durch Ungestüm und
Formlosigkeit die knappe und schwache Mehrheit , so hel¬
fen ihr auch 4 Millionen Wähler nichts . Es liegen also die
Entscheidungen einerseits bei den rechtesten Nationallibe -
ralen und andererseits bei den linkesten Sozialdemokraten .
Bon beiden wird es abhängen , ob wir in dieser Periode
eme bessere Geschäftsordnung des Reichstags und eine ge¬
rechte Wahlkreiseinteilung bekommen oder ein Proporz¬
verfahren .

Die U n g e r e ch t i g k ei t d e s bisherigen Wahl¬
verfahrens springt grell in die Augen . Die Par¬
teien der Rechten haben 45 Mandate mehr als sie nach
Maßgabe ihrer Wählerziffern verdienen und zwar liegt
die Sache ungefähr so : das Zentrum hat auf Grund der
Wahlkreisgeometrie 26 Sitze zu viel, die Zentrumshilfvöl -
ker (Dolen , Protestler , Welfen) haben 9 Sitze zu viel,
Konservative und ihre Hilfsvölker haben 10 Sitze zu viel.
Es hat aber die Fortschrittliche Volkspartei 8 Sitze zu
wenig, die nationalliberale Partei 10 Sitze zu wenig und
die Sozialdemokratie 29 Sitze zu wenig . Hier gibt es
Mi ganz offenbares gemeinsames Interesse der Linken.
An diesem Punkte muß die Gemeinsamkeit hergestellt wer¬
den von Bassermann bis Bebel . Man braucht gar nicht
über Programme zu debattieren , sondern soll sich um
greifbare Einzelpunkte sammeln .

So auch nur soll man die Frage der Präsidenten¬
wahl anfehen, als Probe , ob die schwache neue Mehrheit
etwas Gemeinsames fertig bringt .

Aber schon, daß wir solche Fragen aufwerfen können,
ist etwas Großes . Auch wenn nicht alles gleich glatt
geht, die Augen sind setzt geöffnet. Man sieht einen
Weg zur lleberwindung der Schwarzblauen . Es lebe die
Pinke !

Deutsches Reich .
Im badische« Landtag

wird zur Zeit das Finanzgesetz beraten . An der
Besprechung, die den Abgeordneten auch Gelegenheit gab,
auf die Reichs tags Wahlen einzugehen , nahm der
Staatsminister Freiherr v . Dusch teil . Er führte u . a ,
aus : „ Was die Reichssinanzreform betrifft , muß ich be¬
tonen , daß die badische Regierung immer für die Erb¬
schaftssteuer eintrat . Was das Zusammenarbeiten bei der
Sozialdemokratie mit anderen Parteien be¬
trifft , so muß ich sagen, daß meine Hoffnungen auf das

eringste Maß her ab gestimmt worden sind. Im
brigen wird die Regierung auch nach wie vor über den

Parteien stehen . Die Zeiten sind zu ernst, um sich über
tne sogenannte Sammlungspolitik luftig zu machen. Meine
persönliche Ueberzeugung ist die , daß die Sammlung s-
politik kommt und kommen muß . Sie kommt
rmmer näher , je stärker die Sozialdemokratie wird . Ich
hoffe , daß das hohe Haus bereit ist, mitzuwirken an der
Gesetzgebung zum Wohl des Volkes.

"

Nach den Wahlen.
Als Hospitanten der Fortschritt ! . Volkspar¬

te r werden '
sich der „Freisinnigen Ztg .

" zufolge die neuen
Vertreter der Wahlkreise Zabern i . E . und München I . ,
ine Abg . Röser und Dr . Kerschen st einer , der Frak¬
tion anschließen ; dagegen wird der Abg . Windeck , der in
Dretenhofen gewählt worden ist, keiner Fraktion bei¬
treten , sondern vorläufig ganz unabhängig bleiben.

Im Wahlkreis Namslau - Brieg soll die Wahl
des Konservativen Dr . Oertel , des Chefredakteurs i«r
„ Deutschen Tagesztg .

"
, die mit 388 Stimmen Mehrheit

erfolgte , von der Sozialdemokratie und der Fortschritt¬
lichen Volksparter angefochten werden . Das Bres¬
lauer sozialdemokratische Organ , die ^Volksmacht" , hat
für die nächsten Tage krasse Unregelmäßigkeiten angekün¬
digt , die vorgekommen sein sollen und angeblich von Zeu¬
gen bekundet wurden .

Biehhärrdler-Bund und Euguform.
Eine Agitationsversammlung des Bundes der

Viehhändler Deutschlands beschäftigte sich in
Frankfurt mit der Euguform -Behandlung . Die Ver¬
sammlung faßte nach einem ReferatHoffmanns und
nachdem auch zwei Tierärzte zum Wort gekommen waren
eine Resolution , in der dem Erstaunen Ausdruck ge¬
geben wurde , „ daß nicht alle staatlichen Organe sofort
dem Hosfmannschen Verfahren nähergetreten sind, um sei¬
nen Wert zu prüfen ." An die Bundesleitung wurde das
Ersuchen gerichtet, „ Professor Hoffmann mit voller Kraft
zu unterstützen, damit sämtliche Behörden auf die Vor¬
teile des Verfahrens aufmerksam gemacht werden und Ge¬
legenheit gegeben wird , endlich die deutschen Viehbestände
von der Geißel der gefährlichen Seuche zu befreien.

"
*

Berlt » , 31 . Jan . Der Kaiser veröffentlicht , wie
üblich nach seinem Geburtstag , einen Dankerlaß : Tie
herzliche Teilnahme und dankbare Gesinnung , welche das
Gedächtnis Friedrichs der Große bei Jung und
Agt rm Lande ausgelöst hat , bürge trotz mancher un¬
liebsamer Erscheinungen der Gegenwart dafür ,
daß Friedrichs Geist immerdar im preußischen Volke fort¬
leben werde.

Berlin , 31 . Jan. Der Gouverneur von Kamerun ,
Gleim , hat aus Rücksicht auf seinen Gesundheitszustand seinen
Abschied genommen. Zu seinem Nachfolger , ist der Geheime
Oberregierungsrat und Vortragende Rat tm Kolonialamt , Eber -
maier , ernannt worden. — Exzellenz Generalleutnant z. D .
Barwey , Inhaber des Eisernen Kreuzes 1 . Kl . , Ist im Alter
von 75 Jahren in Charlottenburg gestorben . — Der ehemalige

Chefredakteur der Voss . Ztg . , Friedrich Step hauch , ist nach
kurzem Krankenlager gestorben .

Ltrastbnrg , 31 . Jan . In der Zweiten Kammer des
Landtags brachte Unterstaatssekretär Kühler den Etat für
das Jahr 1912 ein, wobei er ans die Notwendigkeit einer Steuer¬
reform hinwieS. Zum Schluß teilte er mit , daß von der letzten
Rate von 425 000 Mark , die für den Aufbau der Hoh -
königsburg bestimmt waren , cöOOOO Mark unverbraucht in
die Staatskasse zurückgegangen sind .

Metz , 31 . Jan . Der Bezirkspräfident von Lothringen , Graf
Zeppelin - Aschhausen , tritt in den nächsten Tagen einen
Urlaub an , nach dessen Ablauf er nur noch kurze Zeit
sein Amt -versehen wird , da er beabsichtigt, znrückzuireten. Die
Ursache des Rücktritts ist aus eine» vor Jahren er¬
littenen Unfall zurückzuführen.

Württemberg .
Diensluachrichten .

Ter König hat den Pfaner S chaircr evangelische » Haus -
geistlichen an dem Landesgefängnis in Hall, seinem Ansuchen gemäß
auf den l . Mai d- Js . in den Ruhestand versetz ! und ihm bei diesem
Anlaß das Ritterkreuz erster Klasse des Fricdrichsordcns vcrli- hen -
dic Regierungsbaum - ister Brilmaier „ um Abteilungsingenieur
bei der Generaldireknon der Staats « !enbahn und Kober zum Eisen¬
bahninspektor in Ulm ernannt , den tit . Obcrdahnselreläl W enger
in Rollweil zu der Gencraldierettion der Stantseisenbahnen seinem
Ansuchen entsprechend versetzt , den Bcniwcrkmeister Probst zum
Bahnmeister in Bopstngen ernanni, die S ' elle eines technischen Eisen
bahnsekrelärs bei der Generaldirektion der Staalseisenbahnen dem
Bahnmeister Frey in Nagold seinem Ansuchen eiusprechend über¬
tragen, den Bauwerkmeistcr Mohn zum Bahnmeister in Nagold er¬
nannt und den Postsekretäc Roth in Ebingen ans Ansuchen nach
Biberach an der Niß versetzt . . . ._

Aus - er Stuttgarter Sozialdemokratie.
Der „ Gottesfriede "

, der während der Reichstagswah -
len zwischen der radikalen und gemäßigten Richtung in der
Stuttgarter Sozialdemokratie geschlossen wor¬
den ist , ist noch am Abend des Stichwahltages in die Brüche
gegangen . Das Göppinger Organ , das Sprachrohr der
Stuttgarter Radikalen , teilt aus einer Versammlung der
Stuttgarter Sozialdemokratie mit , daß der Referent Dr .
Duncker sich besonders scharf gegen die überschwengliche
Wertung der sozialdemokratischen Wahlerfolge gewandt
nnd nach einer heftigen Polemik gegen die Liberalen fol¬
gende Resolution vorgelegt hat :

Die Parteigenossen erivarten , daß die Fraktion ihre An¬
sprüche , in der Leitung des Parlaments vertreten zu
sein , geltend macht, daß sie es aber ab lehnt , irgendwelche
höfische Verpflichtungen bannt zu übernehmen . Eben¬
sowenig darf der Kampf gegen den schwarz-blauen Block zu einer
Anlehnung an bürgerliche Parteien führen , bei der
die Sozialdemokratie eine Politik oes Entgegenkommens cm die
bestehende Ordnung der Dinge , ein Vertuschen der stets wachsen¬
den Klassengegensätze betreiben würde.

Der Reichstagsabgeordnete Hildenbrand suchte
die Annahme dieser Erklärung zu verhindern . Er wies
auf die Veränderung der politischen Situation nnd die
daraus für die Sozialdemokratie erwachsenden Aufgaben
hin und erklärte es für die größte Mißachtung der Par¬
lamentarier und für unerhört , daß die Stuttgarter Par¬
teigenossenschaft versuche , durch die vorgeschlagene Erklär¬
ung die Fraktion festzulegen. Der Redner blieb aber er¬
folglos . Dr . Duncker bekämpfte in schärfster Weise in
fernem Schlußwort die aus den Ausführungen Hilden-
denbrands sich ergebenden Konsequenzen. Wenn man auch
selbstverständlich nach dem Liebknechtschen Worte seine
Takttt den veränderten Verhältnissen anzupassen habe,
so könne und dürfe man doch nicht die Grundsätze der Par¬
ier über Bord zu Wersen bereit sein. Groß war — so
sagt die „Freie Volksztg .

" — die Verblüffung der
Gegner der Resolutton , als der Referent den Beweis er¬
brachte, daß die von ihm und der Parteileitung vor¬
gelegte Erörterung sich in allen wesentlichen Punkten ,
zunr großen Teil wörtlich , mit der Dresdener Erklär¬
ung deckt . Die Erklärung wurde mit überwältigender
Mehrheit unter langdauerndem Beifall angenommen .

Afperg, 30 . Jan . Die Ungültigkeitserklärung der
hiesigen Gemeinderatswahl durch den BezirksraL
hat ihren Grund darin , daß wesentliche Vorschriften über
das Wahlverfahren verletzt worden waren . Es waren näm¬
lich nach Abschluß der Wählerliste auf erfolgte Einsprache
noch 6 neue Bürger ausgenommen und in die Wähler¬
liste nachgetragen worden .

Nah und Fern .
Der Mord in Nechherghausen .

Ein zweiter Verdächtiger wurde verhaftet . Es ist der 2S
Jahre alte ledige Taglöhner Martin Eisele , an dessen Klei¬
dern Blutspuren vorgefunden wurden , doch ist noch nicht
festgestellt , ob das Blut an den Kleidern von einem Menschen
oder einein Tiere herstammt . Eisele, der schon mehrmals vor¬
bestraft ist, darunter auch einmal wegen Totschlags und einmal
wegen schwerer Körperverletzung leugnet hartnäckig und
gab an , daß er tags zuvor geschlachtet habe nnd die Blnt -
spuren an seinen Kleidern daher rühren sollten . Die Staats¬
anwaltschaft hofft, aus dem Fußtritt auf dem Rücken der Er¬
mordeten auf den Täter schließen zu können .

Ueber ein schweres Braudrrnglück
das sich Dienstag abend im Nürnberger Betrieb der Lsta-
schinenbau A -G . Augsburg -Nürnberg ereignete , gibt die Fa¬
brikdirektion folgenden Aufschluß : Im Probierranm entstand
Dienstag abend kurz vor 6 Uhr aus unaufgeklärte Weise ein
Schadenfeuer , das die H o l z g e r ü st e erfaßte . Durch A u s-
laufen des Schmieröls wurde das Feuer stark genährt .
Eine durch das Feuer verursachte Explosion verhinderte die rasche
Entfernung des anwesenden Bedienungspersonals , sodaß mehrere
Ingenieure und Monteure schwere Brandwunden
erlitten . Bei den Aufräumungsarbeiken fand man vier Tote .
Die Zahl der Verletzten beträgt elf . An der Unglücks¬
stätte waren alsbald nach der Katastrophe erschienen die Nacht¬
züge der Stemens -Schuckert-Feuerwehr , die städt. Feuerwehr ,
das eigene Fabriksanitätspersonal und die Nürnberger Sanitäts¬
kolonne mit acht Wag« «, die Staatsanwaltschaft und di« Bau¬
polizei. Das Feuer war nach einer Stunde gelöscht . Em we¬
sentlicher Sachschaden ist nicht entstanden . Der Betrieb wird in
vollem Umfang aufrecht erhalten .

An de« Folgen einer Schlägermcnsur gestorben .
Fn Greifswald starb der 22 Jahre alte Student der

MÄckztn R s utelshubgr aus Ludwigshafen , dessen Vater dort

Arzt ist Der -junge Mann , der in Erlangen studierte'
, war von

dorr nach Greifswald gekommen , um eine „Bestiminnugsmensin "
auszutragen . Hierbei hatte er eine schwere Bruüoerletzung da¬
vongetragen ; ein Stich hatte die Hauptaoer getroffen . — Er
wurde in die chirurgische Klinik geschafft , wo er gestorben ist.

Schiilerselbstmorde in Berlin .
Wieder wird , und zwar aus ein und demselben Orte , der

Tod zweier junger Schüler gemeldet, die zur Waffe griffen , um
mutlos den Kamps, den das Leben fordert , aufzugeüsn . Am,
Samstag Abend erschoß sich in Stettin der Itzjäh .nge Sohn eines
höheren Zollbeamten . Die Ursache zur Tat dürften Schwierig¬
keiten fein, die dem jungen Mann sich bei jeinem Fortkommen
auf der Schule in den Weg stellten. Und am Sonntag Vor¬
mittag brachte sich , nach dem „L - A " gleichfalls in Stettin ,ein 19jcihriger Schüler , Sohn eines Aintsgerichtsrats aus Greifs¬
wald , in selbstmörderischer Absicht einen Schuß in die rechte
Schläfe bei , weil er die Berechtigung zum einiährigen Freiwilli -
gen -Dienst nicht erlangen konnte. Er wurde in das Kranken¬
haus eiugeliefert , wo er jedoch bald starb. Hier dürfte erb¬
liche Belasttrug «nitsprechen, da die Mutter dieses Schülers bereits
längere Zeit in einer Nervenheilanstalt mttergebcacht ist .

Hinrichtung im elektrischen Stuhl .
Im Singsinggefängnis in Newyorl wurde Albert Wol¬

ter , der Mörder seiner Geliebten , der Schreibiuaschiiiistin Ruth
Whceler, im elektrischen Stuhl hingerrchtet. Der Mörder ochs
Mädchens hatte , wie erinnerlich , versucht , den Leichnam des
Mädchens zu verbrennen . Aus den Vorgefundenen Aschentrücn
wurde jedoch festgestellt , daß diese von einen« menschlichen Kör¬
per herrührten . Kurz vor seiner Hinrichtung nahm Wolter von
den anderen Gefangene » Abschied , indem er hnen zurief : „Lebt
wohl , Kollegen" . Die Gefangenen erwiderten seinen Abschieds¬
gruß mit de«« Worten : „Lebe wohl, Wolter " . Dann schritt der
Mörder festen Schrittes znm Henkerstuhl.

Weitere Nachrichten :
In Birkeufeld ist die Wirtschaft z . „

'Löwen" völlig
abgebrannt .

Aus Jagsthausen wird berichtet : Infolge nngleichmL-
ßiger Füllung verstopfte sich der Breunapparat des Brcnnerei -
besitzers Friedrich B e r t s ch vom Psitzhof und explodierte .
Bertsch wurde durch die ausströmende Maische schrecklich im Ge¬
sicht und am Oberkörper verbrüht .

Gerichtsaal .
Heilbroun , 30 . Jan . Im 5 . Fall hatte sich der ledige

Schmied Karl Wagner von Unterbrüden OA . Backnang
wegen Notzucht zu verantworten . Der Angeklagte, der wegen
eines Sittlichkeitsvergehens vorbestraft ist , traf am 2 . Ja - ,
nuar ans dem Bahnhof in Backnang die 21 Jahre alte
Straßenwartstvchter Emma Schwarz aus Edersberg ,
die ihre Mutter auf den Bahnhof begleitet hatte . Er
sprach das ihm bekannte Mädchen an und sagte ihm, sie
könnten den Heimweg zusammen antreten . Die Emma
Schwarz erklärte sich nach einigem Zögern damit einver¬
standen . Sie machte noch einige Besorgungen , wobei Wag¬
ner sie schließlich auffuchte und nach einem gemeinsamen
Schoppen gings heimwärts . Nicht weit von dem Hei¬
matort des Mädchens soll nun Wagner das unter An¬
klage gestellte Rotzuchtvergehen verübt haben , rüdem er
das Mädchen unter Drohungen zwang , ihm zu Willen zu
sein . Der Angeklagte bestreitet, Gewalt angewendet zu
haben, das Mädchen aber hält unter Eid daran fest.
Auch einige Kinder bezeugen, daß sie Hilferufe in der
Nähe des OrtS gehört haben . Die Beweisaufnahme fiel
zu Ungunsten des Angeklagten aus , er wurde zu der
Gefängnisstrafe von 2 Jahren 6 Monaten , ' »wie zum
Verlust der bürgerlichen Ehrenrechte auf die Dauer von
5 Jahren verurteilt .

Der im Anschluß hieran verhandelte letzte Fall b -.' tras
die Strafsache gegen die 33 Jahre alte Lnije Katha¬
rine Krauß , geb . Bödinger , Fischers Ehefrau von
Laufsen a . N . wegen ve rsuchter B r an d sti f l n n g .
Verteidiger ist Rechtsanwalt Speidel aus Besigheim . Die
Angeklagte ist wegen versuchten Mords an einem ihr an-
veriranten Kinde mit 2i/z Jahren Gefängnis vorlresiraft
und Hai in ein Unglückshaus geheiratet , denn auch di«
erste Ehefrau des Fischers Krauß hat wegen .Kindsmords
0 Jahre Zuchthaus zu verbüßen . Auch diese zweite Ehe
war recht unglücklich . Von ihrem Ehemann erhielt sie
wenig Geld , dagegen umso häufiger Schläge . Am 2 . Okt .
1911 erhielt sie einen Zahlungsbefehl mit 5-0 Mark nnd ,
da kem Geld vorhanden war , gab es zwischen den Ehe¬
leuten Streitigkeiten , in deren Verlauf der Mann die
Frau prügelte . Die Frau geriet darüber in Verzweiflung .
Zunächst hatte sie die Absicht ins Wasser zu gehen, sie
gab aber diesen Gedanken wieder auf und suchte ihr Elend
in Wein nnd Schnaps zu ertränken . In dieser Verfassung
faßte sie den unglückseligen Entschluß , ihr Haus anzuün - -
den . Sie ließ durch ihren 5 Jahre alten Buben Zünd¬
hölzer holen und zündete in der Futterkammer . das dort
ausgestapelte Stroh an . Dasselbe brannte auch sofort.
Da das Haus in einem sehr enggebauten Teil liegt , hätte
der Brand bei weiterem Umsichgreifen gefährlich werden
können, da es aber Heller Mttag war , wurde der Brand
alsbald entdeckt . Krauß selbst und einige Nachbarsleute
griffen ein und löschten das Feuer , bevor die Feuerwehr
aus dem Brandplatz ankam . Die Angeklagte gibt an ,
daß sie lediglich in Verzweiflung gehandelt habe, ihr Mann
ser jo grob gegen sie gewesen und sie habe ihm einmal
den Ernst zeigen wollen. Außerdem sei es ihr eigenes
Haus gewesen . Der Brandschaden ist ganz gering . Ver¬
schiedene Zeugen sagen über das Löschen des Brandes aus .
Zu der Fabrikarbeiterin Kurz sagte die Angeklagte, wenn
sie. nicht betrunken gewesen wäre , hätte sie es nicht ge¬
tan . Stadtschultheiß Lamparter von Laufsen bestätigt
die mißlichen Eheverhältnisse im Kranßschen Hause.

Tie Geschworenen konnten sich angesichts der
ehelichen Verhältnisse zu einem Schuldspruch , der die un¬
glückliche Frau ins Zuchthaus gebracht hätte , nicht ent¬
schließen , sie verneinten die Schuldfrage , worauf die An- '

geklagte fr eigesprochen wurde . Damit schlossen die
Sitzungen des 1 . Quartals .

Stuttgart , 30 . Jan. Die 19jährige Lina Lutz von Feucr-
bach stand wegen schweren und einfachen Diebstahls in 10 Fällen
vor der Strafkammer . Sie ließ bei Bekannten und Verwandten
mittaufen , was ihr in die Hände kan«. Einer Frau stahl sie
ihr ganzes Weißzeug und einer anderen fast ihre sämtlichen
Kleider . Man kann dis Angeklagte als notorische Diebin be¬
zeichnen . Die gestohlenen Sachen konnten den Eigentümer :: wie¬
der zurückgegeben werden. Urteil 2 Jahre Gefängnis . — Aach
ihr mußte ihr 18jährtger Bruder LLilhelin Lutz auf der An¬
klagebank Platz nehmen, der , wie seine Schwester, wegen Dieb¬
stahls vorbestraft ist und sich schon zu einem gefährlicher« Ta¬
schendieb entwickelt hat . Erst kürzlich ist er wegen hier bcgange-



»Sr Taschrudiekstkihls zu 1 Fahr 3 Mcmaten Gefängnis vevur«
Mt worden . Zur Last gelegt waren ihm noch vier weiters
itiiedstähle. Es war daher eine Gesamtstrafe zu bilden , die
aÄ l Jahr 8 Monate bemessen wurde .

Tübingen, 30. Jan. Der Taglöhner Buck von Balzholz,
her im Dezember v . I . seinem halbjährigen Sohn den Schädel
Änichlug, wurde vom Schwurgericht wegen Körperverletzung mit
Todesfolge zu 4 Jahren Gefängnis verurteilt.

Dresden , 3V . Jan . Auf einem Kartoffelfeld bei Dresden
Niirde im August dî Leiche eines 14jähÄgen Mädchens Melanie
xhie me aus NiederhästtH gefmchen . 'Das Kind war bei einem
Sinlichkeitsverbrechen . getötet worden . Ein Glas sp litt e r->
L e n , das bei der Leiche lag, sohlte auf der Glasscheibe eines
« einen Spiegels , den der Arbeiter Dreschler aus einem Dorf
hei Bautzen bei sich führte. Er wurde auf Grund dieses Glas -
splitterchxnS des Verbrechens überführt und heute vom

'
Schwur¬

gericht zu lebenslänglicher Zuchthausstrafe ver¬
urteilt .

*

Frieda Hempel und ihr Leopoldsorden .
Ein Beleidigungsprozeß, den die köntgl . Hofopernsängerin

Frieda Hempel gegen den Chefredakteur des „Kleinen
Journals" Arthur Lehmann angestrengt hat , fand am Montag
vor den » Amtsgericht in Berlin statt . Gegenstand der Klage
bildete ein in dem „Kleinen Journal " unter der Ueberschrift :
Frieda Hempels Leopoldsorden" erschienener Artikel, in dessen
Wgmn mitgeteilt wird , daß der ehemalige Kammerdiener des
Königs Leopold III . von Belgien zur Zeit im Pariser „Journal "
seine Memoiren veröffentliche . Hierdurch würden recht interes¬
sante Aufschlüsse üb«r die Art , wie Frieda Hempel zu der hohen
Auszeichnung des Leopoldsordens gekommen sei , gegeben . Frieda
Hempel habe sich , um in den Besitz dieser sehr selten an Künstl¬
erinnen verliehenen Ordens zu kommen, mit der damals all¬
mächtigen Maitresse des Königs, Baronin BaugHan ins Ein¬
vernehmen gesetzt . Diese habe, trotzdem König Leopold sonst
<ein Musikhasser geivesen sei, in ihrer Billa Bandenborght ein
Konzert veranstaltet, bei welchem Frieda Hempel sang, während
der Violinist Jacobs geigte. Nachdem der offizielle Teil des
Festes durch die Rückkehr des Königs nach seinem Schlosse be¬
findet war , habe in der Billa ein Bacchanal stattgefunden ,
bei dem der Sekt in Strömen geflossen und die gewagtesten
Tänze ausgeführt worden seien . Während die übrigen Teilneh¬
mer durch Schmucksachen und andere Geschenke belohnt worden
feien , habe cs die Baronin Baughan bei dem König durchzusetzen
gewußt, daß Fräulein Hempel der Leopoldsordenverliehen wurde ,mit dem sich diese dann drei Tage später in dem Ostender
Kursaal zeigte.

In der Verhandlung wurde der im Pariser ,Lournal " er¬
schienene Originalartikel von dem Dolmetscher übersetzt. Es
ergab sich, daß nur ganz geringfügige Abweichungen zwischen
den beiden Artikeln bestanden . Das Hauptinteresse bot dir Ver¬
nehmung der Klägerin als Zeugin . Sie bekundete folgendes:
Bei ihrem Aufenthalt in Ostende sei eines Tage? die Baronin
Baughcm, die sie bis dahin nicht gekannt hgbe an sie heran¬
getreten und habe sie eingeladen, in ihrer Billa ein Konzert
gegen das übliche Honorar zu geben . Sie habe einzewilligt
und das Konzert , an welchem nur der König, die BaroniiiVaughan
Mld die Gattin des Sekretärs des Königs teilgenommen hatten ,
habe am nächsten Tage stattgefnnden . Der König lei sehr lie¬
benswürdig zu ihr gewesen , habe sich - zu ihr auf ein Sofa
gesetzt, ihr Komplimente gemacht und ihr schließlich beim Ab-
schiäe gesagt, daß er sich erlauben werde , ihr eine Auszeichnung
zu schicken. Sie sei bann unmittelbar nach dem König nach
ihrem Hotel gefahren , und sei nach dem Abendessen mit der
Bahn abgereist . Der Orden sei ihr dann einige Tage später
mit einem amtlichen Begleitschreiben zugeschickt worden . Den
Borwurf , daß sie um Orden schachere , müsse sie ganz ent¬
schieden zurückwcisen. Auf eine Frage erklärt die Zeugin noch,
baß sie natürlich keine Ahnung habe, was sich nach ihrer Weg-
iahrt zugetragen habe . — Der Staatsanwalt beantragte eine
Geldstrafe von 100 Mark mit Rücksicht darauf, daß der An¬
geklagte offenbar gutgläubig den Artikel aus dein Pariser „Jour¬nal" übernommen habe . Der Verteidiger beantragte die Frei¬
sprechung. Das Urteil lautete auf 100 Mark Geldstrafe .

Familiengeschichlliches.
Von Eduard Bock- Weil im Dorf.

Anläßlich der Erinnerung pn die vor 200 Jahren
erfolgte Geburt des Preußenkönigs Friedrichs des Gro¬
ßen ist in den diesbezüglichen Artikeln in der Presse des
Ordverbrüderungsvertrags von 1537 gedacht und betont,
daß dieser Vertrag es war , aus den Friedrich ferne Grb-
msprüche aus Schlesien seinerzeit gründete .

W dürfte manchen Leser interessieren , zu wissen,wer der geistige Urheber und Verfasser jenes so folgen¬
schweren Vertrages gewesen war . Als solcher ist historisch
festgestellt : Wolsgang von Bock. Derselbe war seinerzeitRat und Kanzler des Herzogs Friedrich II . von Liegnitz,Vr :eg und Wehlau und später Landeshauptmann des Für¬
stentums Liegnitz.

König Wladislaus von Böhmen erteilte 1408 den
Herzogen von Liegnitz, Taschen , Oppeln und Ratibor di«
Berechtigung, (pactum coukratsruitatis ) durch Abschluß
eines Erbelnsetzungsvertrags sich gegenseitig für den Fall
des Aussterbens oder hoch im Mannesstamm das Erb-
«achsolgerecht zu sichern und räumte ihnen anch noch
weitere Privilegien und Freiheiten ein .

'
Um 1530 trachtete Gundelius von Padua insgeheim

darnach , den Schlesiern diese gewährleisteten Freiheiten
wieder zu entziehen und -dieselben zum Abfall von Döst
Men zu bewegen.

In Ansehung dessen und im Hinblick darauf , daßdas Aussterben einer der in Schlesien herrschenden Ge¬
schlechter eintreten könnte und m der Folge die dadurchvaeant werdenden Reichslehen dem Kaiser zufallen wür¬
den, sah v . Bock im Jahr 1537 den Zeitpunkt für ge--,
kommen , von dem eingeräumten Recht Gebrauch zu Wachenund verfaßte einen Erbverbrüderungsvertrag zwischen
Herzog Friedrich II . und dem Kurfürsten Joachim II . von
Brandenburg um die Allianz dieser Häuser für immer
unauflöslich zu verknüpfen . Der Vertrag kam zum Ab¬
schluß. Da aber solches ohne Vorwissen und Eonsensdes Königs geschah , protestierte Kaiser Ferdinand I . da¬
ngen ; er sah es als eine seiner Majestät zum Präjudiz
gereichende Sache an uird ließ diesen Erbverb rüderungs -
dertrag durch einen öffentlichen Ausspruch für nichtig er¬
klären .

Während der Oberhauptmannschaft des Bischofs Bal¬
thasar von Promnitz zu Breslau , näimich 1546 , fochtendie Böhmen die Privilegien der Schlesier durch den vor¬
benannten Abgeordneten Gundelius an . Bock wurde nun
dazu ausersehen, diesen Vertrag sowohl als auch die
Privilegien aus einem in Breslau abzuhaltenden Kongreß8» verteidigen.

Am Ostern 1546 fand dieser Fürstentag statt . Hiebei
^ at v . Bock nicht nur als Vertreter fernes Fürsten , fon-dern auch als gewählter Sprecher der schlesischen StändeMd der Stadt BireÄau auf . Er hielt 2 große Reden :

1) am 28 . 4 . 1546 für die Privilegien der SchlesierUnd 8) am 12. 5 . 1546 zu Gunsten der Erbverbrüderung .

'

H >!><, »>»
P «»- » im Zirkus Surrasani, der gegenwärtig i« Berlin gastiert.

- _ ^ ...- Das Nilpferd als Reittier .

Beide Reden sind noch vorhanden . Im ersten Fall
erzielte er einen vollen Erfolg , indem er die Privilegien
erhielt . Im zweiten Fall vermochte er an dem Protest
des Kaisers nichts zu ändern , denn die Kassierung des
Vertrages war bei Kaiser Ferdinand schon vorher be¬
schlossene Sache .

Die Beredsamkeit und Schlagfertigkeit , sowie die Art
und Weife wie er die vorgedachten wohlerworbenen Rechts¬
verhältnisse verteidigte und die Argumentation des Geg¬ners zurückwies, brachten v . Bock den Ehrennamen „ der
schlesische Parikles " . D . Franziscus Faber in Breslau
nannte ihn „I^ eotragum nobilsm tionorilios " .

200 Jahre später (nach Kaiser Karls V . Tod 1740)
erhob Friedrich von Preußen auf Schlesien Erbansprüche
und stützte sich hiebei eben auf jenen Verbrüderungsver¬
trag von 153,7 . Die Kaiserin Maria Theresia von Oe¬
sterreich wies jedoch seine Ansprüche hochmütig ab. Al¬
lein Friedrich beharrte auf der Rechtsgültigkeit jenes .Ver¬
trags und entschloß sich , Oesterreich Zur Anerkennung sei¬
ner Ansprüche zu zwingen .

Tie Feindseligkeiten begannen am 16 . 12 . 1740 und
diese bilden die Einleitung des sog . 7jährigen Krieges .
Friedrich erzielte in wechselndem Glück im Verlauf dieses
Krieges diejenigen Erfolge , die ihm späterhin den Ehren¬
namen „ der Große " brachten .

In der Nähe des Bades Hermsdorf an der Katzbach ,am Eingang des Niederhoses , befindet sich nun eine graue
Felswand , die 2 Bildnisse zeigt, das eine oben rechts
und das andere unten in der linken Ecke .

Als das obere Bild wurde das des v . Bock festgestelltund es hat der Riesengebirgsverein eine Tafel mit ent¬
sprechender Inschrift anbringen lassen.

Das zweite vermochte man noch nicht zu deuten.
Nach den Mitteilungen im „Deutschen Herold " vermutet
man es set das Bild eines polnischen Oberen . Nach den
von mrr gesammelten samiliengeschichtlichen Notizen er¬
scheint es mir nun als zweifellos, daß das fragliche Bild¬
nis dasjenige des Kanzlers Kaspar Jung ist . Dieser
war nämlich seinerzeit mit v . Bock am Hofe Friedrichs I .
von Liegnitz : diesen Beiden vertraute er alle wichtigen
Staatsaffmren an und ihrem Rat gab er selbst in den
wichtigsten Angelegenheiten Gehör . Jung war auch Mit¬
arbeiter (Gehilfe) des v . Boch bei den Erbverbrüderungs¬
verhandlungen .

v . Bock ist 1550 verstorben und das Denkmal trägt
auch des Jahreszahl 1550 . Die bildnerische Darstellung des
Denkmals weist sehr viel mehr darauf hin , daß es sich
in dem unten in der linken Ecke angebrachten Bild nicht
um! einen Uebergeordneten polnischen Oberen , sondern
um einen in gleicher Angelegenheit geehrten untergeord¬
neten Mitarbeiter des v . Bock handelt .

Die Personalien des Jung sind mir leider nicht näher
bekannt, allein ich hoffe mit diesen Zeilen , wenn auch
vielleicht , keine absolut sichere Deutung jenes Bildes , so
doch vorbedachte genealogische Frage ihrer richtigen Be¬
antwortung näher gebracht zu haben .

Vermischtes.
Dze tanzmüden Wiener .

Man schreibt der „ Tägl . Rundschau" aus Wien : Vor¬
läufig wird es als Geheimnis gehütet , daß die Wiener
ihre Bälle schon ziemlich satt haben und überhaupt tanz -
müde sind . Aber allmählich ist es ein öffentliches Ge¬
heimnis geworden. Natürlich klingt es überraschend, denn
man kennt kein Volk, das mit solcher Hingabe sich im
Tanze zu drehen versteht wie die Wiener , namentlich
die anmutigen Wienerinnen , denen die Musik scheinbarim Blute mitströmt . Der Gipfel , der Tanzbegeisterung
war allerdings schon damals erklommen, als Johann
Strauß im Ballsaal seinen Fiedelbogen schwang und damit
das Tempo zu seinen eigenen ewigen Walzermelodien an¬
gab. Man wußte , daß es nicht höher geht , als dieser alles
vergessende Taumel der hinschleifenden Paare , dieses von
Glanz übergossene, stürmisch wogende Menschenmeer. Es
kam noch eine Renaissance , als alle Wiener Operetten
sich in Tanzstücke verwandelten und mit ihren Rhythmen
dre Welt eroberten . Der Walzer auf der Bühne steckte die
Leute im Parterre an , und in den Ballsälxn ging ' s wieder
in verstärktem Grade los , im Sechsschritt , im Dreischritt ,oder auch nach Borstadtart „ schieberisch"

. Doch die , Tanz¬
operette wirtschaftet allmählich ab, und schneller noch er¬
lischt der Glanz der Bälle . Es gibt einen sicheren Pegel
dafür : dre Fürstin Pauline Metternich . Sie hat sich
aus dem Tanzsaal völlig zurückgezogen . Seit vielen Jah¬

ren aber waren die Redouten , deren Devise Fürstin Pauline
ausgab , und die darum ihren berühmten Namen trugen ,der „ Clou" eines jeden Winters . Zum erstenmal findetdiesmal keine Mettermch -Redoute statt . Die Fürstin sagt
zwar, daß sie für diese Dinge zu alt geworden sei und sie
jüngeren Kräften überlassen wolle . Aber sie hat keine
Nachfolgerin , die so viel Zugkraft besäße wie sie oder soviel Erfindungsgabe und Energie , und wahrscheinlich
glaubt sie auch nicht ernstlich — trotz ihrer Jahre —,
daß sie alt sei, weil das Frauen niemals recht glauben ,
selbst wenn sie damit kokettieren. Sie hat jedoch eine rich¬
tige Witterung für die Stimmungen des Publikums . Und
sie hat längst bemerkt, daß die Wiener wohl noch
ihrem Ruse folgten , aber nicht mit dem Herzen bei der
Sache waren . Das ist durchaus begreiflich. Sie haben
seit nun hundert Jahren unermüdlicher getanzt als irgendem Volk äus der Erde . Nun sind sie eben gesättigt . Zu¬
erst wurden sie durch die großen Bälle ernüchtert . Diese
prunkvollen Bälle erstarrten im Lause der Jahre zu reprä¬
sentativen Festlichkeiten, bei denen der Tanz in den Hin¬
tergrund gedrängt ist . Nicht die jungen schönen Mäd -H
chen, dre daraus brennen , eine berauschend fröhliche Nach"
zu durchleben, sind die Hauptsache/sondern die würde¬
vollen vornehmen Patronessen , die feierlich einzieheu und
aus der Estrade Hof halten . Diese Feste wurden zu ei¬
nem gesellschaftlichen Parademechanismus , der jeden lang¬weilt , der weniger auf die -, Bedeutung seiner Anwesen¬
heit und Vertretung seiner Würden bedacht ist als aus
Amüsement . Und die junge Welt ergriff vor diesen Festen ,wo sre konnte, die Flucht . Sie fand ja einen vorzüglichen,
Ersatz : den Wintersport . Er war neu , gesünder, unge¬
zwungener und unterhaltsamer . Nicht der Abend gehört;
mehr dem Vergnügen , sondern der Morgen und der Vor¬
mittag .

» '
§

Ter Lichtmetztag (3 . Februar) soll irach alten Wette . regelevon besonderer Bedeutung für die Landwirtschaft sein . Heißt cs
doch, : „Lichtmeß dunkel , dann wird der Bauer ein Junker "^was wohl bedeuten soll, daß es dem Bauer gut gehe , wenn
am Lichtmeßtage trübes Wetter ist. Andere Bauernregeln lau¬ten : „Lichtmeß-Sonnenschein, bringt noch viel Schnee Verein" .
„Isis zu Lichtmeß hell und rein, wird ein langer Wintec sein ,wenn es aber stürmt und schneit, ist der Frühling nicht mehrweit." „Lichtmeß feucht und naß , gibt viel Wein ins Faß" ,
„Gibts am Lichtmeß Sonnenschein, wirds ein später Frühlinz
sein ". Da Lichtmeß , etwa in - die Mitte zwischen Winters-- und
Frühlingsanfang fallt, so gilt dieser Tag als Grenzscheioe zwi¬
schen der Winterbeschäftigung und den ersten Frühlingsnrbeitewin Garten Und Feld . Der Name Lichtmeß ist kirchlichen- Ur¬
sprungs. An diesem Tage werden in der katholischen Kirchedm zum kirchlichen Gebrauch bestimmten Kerzen geweiht, woherdie Feier und der ganze Tag den Namen Lichter-Messe erhielt,woraus Lichtmeß wurde.

*

Die rasenden Flugmaschinen .
Einen eigenartigen Racheakt verübte , wie der „Ins ."aus- London geschrieben wird, der Angestellte eines englischen

Flugplatzes in der Nähe von London . Wegen einiger Unzu¬
verlässigkeiten war ihm von dem Leiter des Flugplatzes ge¬
kündigt worden . Bevor er noch seine Stellung verließ, wollt «
er seinem Brotherrn noch einen Denkzettel geben . Eines Mor¬
gens, als der Flugplatz noch ganz verlassen dalag, .öffnete er
die Tore einiger Flugzeughallen, in denen die Flugzeuge still
und untätig dastanden . Er führte drei von ihnen auf den
Flugplatz hinaus und setzte nacheinander die Maschinen in Gang.
Die Flugzeuge rasten nun auf der weiten Fläche mit großer
Geschwindigkeit los und bildeten natürlich eme große Gefahr
für die ganze Gegend . Der Flieger Wolwet kam dazu , als
die Flugzeuge gerade davongerast waren . Er machte sich mit
seinem Mechaniker ans seinem Automobil sofort zur Verfolgung der
Flugzeuge auf und es gelang ihm , sie in kurzer Zeit zu er¬
reichen . Jetzt bestand aber die Schwierigkeit darin , die Flug¬
zeuge zum Stehen zu bringen . Mit Hilfe eines Stricke ? konnte
der Mechaniker eine Verbindung zwischen dem sahnende,i Au¬
tomobil und den fahrenden Flugzeugen allmählich Herstellen. Das
vorderste Flugzeug war gegen einen Baum gefahren und zer¬
brochen. Die beiden anderen Maschinen , die herrenlos durchtaS Feld rasten, wurden gleichsam mit dem Lasso eingesangen.
Nachdem sie nun gewaltsam zum Stillstand gebracht worden
waren , wurden sie von dem Flieger in das Schlepptau ge¬
nommen und so von dein Automobil auf das Flugfeld zurückge--
bracht. Der verbrecherische Angestellte, der großeus Unheil hätte-
anrichten können, war inzwischen entflohen, sodaß man seier
nicht mehr habhaft werden konnte . Merkwürdigerweise waren,
die beiden Flugzeuge ohne jede Beschädigung geblieben , da siHnur gleichsam als Automobile durch die Welt rasten .

— Ein F a m i l i e n alb u m. Frau : „Ties Bill »
ist von mir und meinem früheren Manne , llnd hier ist
mein jetziger Mann und seine frühere Frau . . . und dies
ist ferner früheren Frau jetziger Mann . . . . und hier bin
ich und meines Mannes jetzige Frau . . . und hier , .
Gast : „Beleihen Sie . . . aber eS wird mir wirklich etwas
schwer, zu folgen .

"
, .



Schnee . . .
Der Himmel hat sich nebelgrau verhüllt .
Ein Leichentuch schwebt zart uid weich hernieder .
Und deckt das jäh zerissene Lebensbild ,
Und schaurig singt der Sturmwind Trauerlieder .
Dort oben , dunkelgrüne Tannenzweige ,
Sieh ruhen friedlich , zugedeckt vom Schnee ,
Kein Vogelliedchen stört das große Schweigen ,
Ins Herze dringt ein namenloses Weh .
Hoch oben in der blätterlosen Linde ,
Schwankt ein verlaff

'nes Vogelnestchen hin und her ,
Der Schnee deckt' s zu und kalte Sturmeswinde
Zich

'n drüber hin , und ächzen bang und schwer . . .

„ Juchhe , juchhe , juchhe , willkommen mein Herr Schnee "

heißt es in einem alten Kinderliedchen und so singen die
Kinder auch heute , denn zum erstenmal in diesem Winter¬
halbjahr hat der Schnee - und Eisfürst Winter mit großer
Verspätung seine Visitenkarte bei uns abgegeben . Fast zu
spät ist er diesmal gekommen , denn seit Wochen ist er der
sehnlichst Erwartete aller hiesigen und auswärtigen Sports¬
freunde . Trüber und bleigrauer Himmel , an dem die
Wolken vom Wind gepeischt , wie schwarze Phantome da¬
hinjagen , Nun schneit es seit einigen Stunden und bald

deckt das große Leichentuch die Erde . Wohin das Auge
blickt Schnee , weißer Schnee . Und manchem wird beim
Anblick dieser großen Totendecke der Natur sonderbar zu
Mute . Wie das kurze Sommerglück so rasch entfloh , so
flieht das Leben . Tausend Erinnerungen wecken die kleinen
Flocken , die im tollen Wirbel zur Erde fallen . Man
wähnt sich wieder ein Kind und vorüberziehen die lebendigen
Bilder flüchtigen Jugendglückes . Aber von draußen her
stört der Schnee unsere hübschen Illusionen und mahnt uns
lächelnd : „ Jugend flieht und Alter naht . Streut Blumen
auf den Pfad . Blumen aus weißem Schnee . Heissa juchhe .

— Wie aber jauchzt die Jugend in Haus und Schule
aus , wenn die ersten Flocken durch die Luft wirbeln . Sie
kann es nicht abwarten , bis die Schule geschlossen ist, dann
geht es aber los . Was an weißem Material zu haben
ist, wird zusammengerafft und zu Wurfgeschossen geformt .
Da gibt es dann ein Jagen und Werfen , daß man seine
Freude daran haben kann , wenn man nämlich kein Gries¬
gram ist . Es schadet ja auch weiter nichts , wenn man ,
durch die Feuerlinie schreitend , mal so ein Wurfgeschoß
mit abbekommt .

Juchhe , Juchhe , Juchhe
Willkommen «nein Herr Schnee .

L . P .

Druck und Verlag der Beruh . Hofmannscheu Buchdruckerei
in Wildbad . — Verantwortlich : E . Reinhardt daselbst.
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Bestellt bei der Bezirkskrankenkaffe .

MIT

Gothaer Ledensverstcherungsbank
aus Gegenseitigkeit .

Anfang Augnst ;
Bestand an eigentlichen Lebensversicherungen 1071 Millionen Mark .
Bankvermögen . 384 „ „
Bisher ausgezahlte Versicherungssummen . 596 „ „

„ gewährte Dividenden . 881 „ „
Alle Überschüsse kommen den Versicherungsnehmern zugute .

Die besonders günstigen Versicherungsbedingungen gewähren u . a .
Unverfallbarkeit , Unanfechtbarkeit , Weltpoliee .

Prospekte und Auskunft kostenfrei durch den Vertreter der Bank :

Herrn Fritz Rath , Bankkontrolleur , Wildbav .

Eva . Rirchenchor
Wildbad

Heute abend 8 Uhr

Mönuerchor .
Neue -L »

MtL - LLrtolkelil
sind eingetroffen bei

I . Houold , Kgl . Hofl.
Telefon 45 .

Knorr
Uslrn
dlaccawm

verlangen alle hlauskrauen , Öls
etwas Outes baden wollen . Dis
appetitliche kadrilration , clas aus -
gesucht gute Rohmaterial , clis grobe
Drgiehjglceit uncl cler leine Oe -
schmaclc sincl wichtige Vorrüge .

Fettes

das Pfund zu 84 Pfg . ist zu haben
bei den Metzgermeistern

Treiber und Eitel .

MIMSll
gebrauchen gegen

wird

Fällmasvdiiisii
. — nur erstklassige Fabrikate , —

unter weitgehendster Garantie .

LeMrutnr ^ tzrirMItv .

Lr 8 Lt 2 tsiIs , Haäölu , 0s1 U8W . ULUV .

Holvrrielllt
im Mafchinennäheu , -sticke « « . -stopfen

bereitwilligst erteilt .

Riexinger, Messerschmied . W,n»>°d.

o O

Heiserkeit , Katarrh , Ber -I
imuug , Krampf - « ndß

Keuchhusten

75 I HLuxt8trLLLS 75 I
unterhalb golänsr 8 tvrn .

Rrstos uns ältestes Atelier
UM klatlLV .

Bestellt bei sämtliche « Kraukeukafse « .

not . begl. Zeuginsse»
von Serzten und Pri -I

— vatcn verbürgen denl
:: sicheren Erfolg n

Aeußerst bekömmliche und
wohlschmeckende Bonbons .

Paket 25 Pfg . , D » se 50 Pfg . zu
haben bei :

Dr . E - Metzger.
Kgl . Hofapotheke
Haus Gruuduer

vorm . Anton Heinen
in Wildbad .

Frisch eingetroffen :

ttieler
Vismarksheringe ,

und

Rollmöpse
bei C . W . Bott .

Kanarien « Geflügel
Züchter-Verein

Am Sonntags den 4 . Februar
findet unsere

verbunden mit großen theatralische » und humoristi¬

schen Aufführungen , Gabeuverlosung und Tanz

im Gasthaus zur alte « Linde statt .

Anfang halb 8 Uhr . Eintritt frei .

Zu zahlreichem Besuch ladet ein

Der Vorstand
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der Prof . Dr . Jaegers Unterkleidung

700 000
Das ist der Erfolg

von
'

wenigen Jahren
und ein Zeichen der

hervorragenden
Leistungen dieser

Dauerbrandöfen ; für
jede Kohle geeignet .

Garantiert sicherer
Dauerbrand als auch

für zeitweise
Heizung

s s

? Germane «
In jeder Preislage

vom einfachsten Blech¬
mantelofen bis zu
den vornehmsten

Majolika -Oefen
nach

Künstler -Entwürfen
in vielen Ausstattun¬
gen lieferbar . Fach¬
männischer Rat , sach¬
gemäße Aufstellung .

» - kt2

1
Man fordere Original - Verkaufsliste 1911 durch

L»»» »»«»»«, , VtLL»»«.

VruoksLokon
aller Art , in feinster Ausstattung , ein - und
mehrfarb . lief . l^ . llnfinunn *8 Ornvlr ^ rei

Eedenket dev Hungernden Wöge ^ .
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